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Macht die Dächer voll
In Berlin entfällt knapp die Hälfte des Solarpotenzials auf Wohngebäude. 

Für die Aktivierung dieser Flächen sind öffentliche Kampagnen sowie 

schlüssige Vertriebskonzepte notwendig.

Da mehr als 50 Prozent der Men-
schen in Städten leben, wird hier 
auch die meiste Energie verbraucht 
und 70 Prozent der CO2-Emissionen 
erzeugt. Zudem bestehen große 
Möglichkeiten für den Wandel hin 
zu nachhaltigerem Verkehr sowie 
nachhaltiger Energie- und Wärme
versorgung. In vielen Städten 
werden daher ehrgeizige Ziele der 
Klimaneutralität formuliert und 
mit entsprechenden Maßnahmen 
untermauert. 

Mit dem Berliner Energie- und 
Klimaschutzprogramm (BEK) wur-
den für die Bundeshauptstadt Maß-
nahmen in den Bereichen Mobilität, 
Wirtschaft, Wohnen, Konsum und 
Energie definiert, um bis zum Jahr 
2050 die Klimaneutralität zu errei-
chen. Unter anderem beinhaltet dies 
den Masterplan Solarcity, der vor-
sieht, möglichst schnell ein Viertel 

der Berliner Stromversorgung durch 
Sonnenenergie zu decken. Das 
entspricht drei Terawattstunden 
Solarenergie. Hergeleitet wird diese 
Zielsetzung aus der Machbarkeits-
studie Klimaneutrales Berlin 2050 
aus dem Jahr 2014. Darin wird auf-
geschlüsselt, welcher Solarausbau 
notwendig ist, um das Ziel einer 
klimaneutralen Stadt zu erreichen. 
Grundlage dessen ist der so genann-
te Solaratlas für die Bestimmung 
der solaren Dachflächenpotenziale. 
Die Studie betrachtet dabei nicht, 
welche strukturellen Voraussetzun-
gen in Berlin vorliegen, sondern: 
Wie werden die Gebäude genutzt? 
Und welche Eigentümerstrukturen 
müssen angesprochen werden, um 
das Ziel der größtmöglichen Solar-
stromversorgung zu erreichen?

An Berlin lässt sich exemplarisch 
zeigen, wie durch die Verknüpfung 

von Geodaten Erkenntnisse über 
das Solarpotenzial und dessen 
Erschließung – auch über Berlin 
hinaus – zu erreichen sind. Hierzu 
kommen folgende frei verfügbare 
Datenbanken zum Einsatz: der 
Berliner Solaratlas, das Amtliche 
Liegenschaftskatasterinformations-
system (ALKIS), die reale Flächen-
nutzung sowie statistische Daten 
aus dem Zensus 2011.

Regionen, deren Solarpotenzial 
noch nicht kartiert ist, können auf 
moderne Verfahren der digitalen 
Bildverarbeitung zurückgreifen. 
Sie erreichen bereits vergleichbare 
summarische Ergebnisse bei der 
Erkennung von geeigneten Dach-
flächen – und das ausschließlich 
auf Basis frei verfügbarer Karten.

Wird das Berliner Solarpotenzial 
nach der Nutzung der Gebäude 
addiert, so wird deutlich, dass sich 
knapp die Hälfte auf Wohnge-
bäuden befindet (siehe Balkendia-
gramm). Ein Viertel davon entfällt 
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auf Ein- und Zweifamilienhäuser, 
während drei Viertel der geeigne-
ten Dachflächen in Mehrfamilien-
häusern der Mieterhauptstadt zu 
finden sind. Zusätzlich haben städ-
tische Flächen, wie Sporthallen, 
Schulen und Kindergärten sowie 
Einrichtungen der Verwaltung, 
Sicherheit und Ordnung, mit etwa 
neun Prozent einen nennenswerten 
Anteil am Gesamtpotenzial. Die 
zur solaren Nutzung geeigneten 
Gewerbeflächen nehmen 34 Pro-
zent der solaren Potenzialflächen 
ein, das entspricht etwa 1.900 
Megawatt installierbarer Photovol-
taikleistung. Die Gewerbeflächen 
sind aufgeschlüsselt in Einkaufs-
zentren, Büros, Lager- und Fabrik-
hallen sowie sonstige Dächer.

Aktives Marketing

Wie sich an der Zusammenset-
zung der Flächenstruktur zeigt, 
sind große solare Potenziale auf 
den Wohngebäuden zu finden. 
Darüber hinaus kommt dem 
Flachdach in der Großstadt eine 
besondere Bedeutung zu. Um eine 
Vielzahl der Dächer einer solaren 
Nutzung zuzuführen, ist es wich-
tig, dass günstige, leichte Lösun-
gen in Bezug auf die Dachstatik 
gefunden werden. Die Kombinati-
on von östlich und westlich flach 
aufgeständerten Photovoltaikanla-
gen erlaubt eine hohe Ausnutzung 
der Flachdächer und ist aus Grün-
den der geringen Windlasten zu 

bevorzugen. Auf 
aufgeständerte 
Südanlagen soll-
te zugunsten des 
höheren Gesamt-
ertrags und der 
sinkenden spe-
zifischen Kosten 
bei f lacher Be-
legung gänzlich 
verzichtet wer-
den. Es fällt auf, 
dass mit zuneh-
mender städtischer Flächenver-
fügbarkeit auch die Anlagengröße 
abnimmt. Eine Fokussierung 
auf größere Anlagen mit einer 
überschaubaren Anzahl an An-
sprechpartnern reicht daher nicht 
aus, um langfristig das gesamte 
Solarpotenzial auszuschöpfen. 
Hierzu muss auch der kleinteilige 
Massenmarkt der Wohngebäude 
erschlossen werden.

Mit Direktverbrauch und Mieter-
strom gibt es für Wohngebäude 
schlüssige Vertriebskonzepte, wel-
che jedoch durch aktives Marketing 
und Verknüpfung mit anderen 
Produkten der Sektorkopplung 
stärker in die öffentliche Diskussion 
getragen werden müssen. Aus dem 
Zensus 2011 lässt sich in unter-
schiedlicher geografischer Tiefe die 
Eigentümerstruktur der Wohnge-
bäude ermitteln. Es zeigt sich, dass 
drei Viertel der Wohngebäude in 
Berlin im Besitz von Privatpersonen 
sind. Somit verbleibt ein Viertel der 

Gebäude – mit einem Großteil der 
Wohnungen – unter institutionali-
sierter Verwaltung.

Guter Vertrieb

Für den begünstigten solaren 
Direktverbrauch muss der Anla-
genbetreiber dem Stromverbrau-
cher entsprechen. Fast alle der 
rund 174.000 Ein- und Zweifamili-
enhäuser kommen in Berlin hierfür 
infrage. Das entspricht einer po-
tenziellen Leistung von etwa 700 
Megawatt und damit knapp dem 
Zehnfachen der bereits in Berlin 
installierten Photovoltaikleistung. 
Durch den solaren Direktver-
brauch könnte dieses Potenzial 
schon heute wirtschaftlich er-
schlossen werden. Eine öffentliche 
Kampagne zu Klimaschutz und in-
dividueller Teilhabe, die Solarener-
gie als Teil der Lösung präsentiert, 
könnte bei der Aktivierung dieser 
Flächen helfen und ist im BEK 
angelegt.
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